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Wenns in der Werkhalle wummert
Der bestbekannte Mundart-
sänger George und seine Band 
konnten ihren lange geplanten 
Auftritt bei der Firma Lehmann 
Holzbau AG endlich durchführen.

SCHNEISINGEN (bi) – Endlich, nach 
dem vierten Anlauf konnte Lisette Leh-
mann mit ihrer charmanten, sympathi-
schen Art den Mundartsänger George  
aus dem Berner Seeland mit seiner 
Rockband ansagen. Bevor es losgehen 
konnte, gab es noch einige Mitteilungen 
zum Maskentragen oder zu den bereit-
stehenden Desinfektionsmitteln, denn 
Corona hatte alles auf den Kopf gestellt. 
Von den üblicherweise 400 bis 500 Besu-
chern konnten die Veranstalter nur noch 
die Hälfte empfangen. Viele mussten  
enttäuscht werden, da die Plätze nicht 
alle ausgenützt werden durften. Lisette 
Lehmann dankte dem Lehmann-Team, 
welche die Werkhalle von A wie Aufstel-
len bis Z wie Zusammenräumen in eine 
professionelle Eventhalle mit Essmeile 
umgebaut hat, in der es Bier im Offen-
ausschank, eine Weinecke sowie Mineral-
wasser und Kaffee gab. «Wir sind glück-
lich, dass wir so wieder zusammensitzen 
dürfen», hielt Lisette Lehmann fest. Weil 
alle so lange auf diesen Auftritt warten 
mussten, hatte die Geschäftsleitung be-
schlossen, das anschliessende Nachtes-
sen gratis zu offerieren – eine grosszügi-
ge Geste, vielen Dank. 

Wer ist George?
Manchen ist der Name nicht geläufig. 
Aber wenn man vom Seeländer, der mit 

dem Lied «We d’Sunne hinderem Jura 
undergeit» spricht, kennt man zumindest 
das Lied. Eine besondere Freude war, dass 
dieser unkomplizierte «Buuregiu» aus 

dem Berner Seeland sogar zusammen mit 
dem Jodlerklub vom Studenland auftrat. 
Wie bei einer grossen Aufführung üblich, 
wirkte vor dem Hauptdarsteller eine Vor-

gruppe, in diesem Fall war es der Jodler-
klub. Mit seinen drei bekannten Liedern 
begeisterte er die Zuhörer und stimmte 
sie auf einen gemütlichen Abend ein. 

Und dann kam George
George legte mit seiner gewaltigen 
Stimme zusammen mit seiner Rock-
band gleich los. Die Halle schien zu be-
ben. Die drei Gitarristen, der Keyboar-
der und der Schlagzeuger waren voll in 
ihrem Element und spielten musikalisch 
auf hohem Niveau, perfekt aufeinander 
abgestimmt. Beim Song «Fründe für im-
mer» schlug der Sänger sanftere Töne an 
und sang aus seinem Leben. Der «rocki-
ge» George wurde nachdenklich, und wie 
wenn er dem Text noch mehr Nachdruck 
verleihen wollte, sang er in fast sprechen-
dem Ton von einer Enttäuschung.

Sehr emotional beschrieb George mit 
Lied «Uf dr andere Siite vo de Wält», 
wie es sich anfühlt, wenn einen das 
Heimweh plagt. George gelingen auch 
solche Songs, ohne schwermütig zu wir-
ken, sein Naturell ist sowieso urchig. 
Beim Refrain lud er die Schneisinger 
zum Mitsingen ein. Sein Repertoire ist 
vielfältig, seine Songs sind unverfälscht 
und erfrischend, sein Auftreten wohltu-
end natürlich, er ist eben ein «Buure-
giu», den man mag. 

Das grosse Finale  
mit Jodlern und Kulinarik
Das i-Tüpfelchen kam am Schluss: Der 
Jodlerklub begleitete George mit seinem 
bestbekannten Lied «We d’Sunne hin-
derem Jura undergeit» – ein Finale, das 
keine Wünsche offen liess und die Besu-
cher mitriss und zum Mitsingen bewegte, 
einfach herzerwärmend und begeisternd.

Man spürte förmlich, wie wohltuend 
es war, wieder einmal zusammen zu sein. 
Wie «gäng» rundete ein feines Nachtes-
sen – diesmal eine Spaghettata mit Salat 
– den gelungenen Auftritt ab. Zum Des-
sert und Kaffee unterhielten zwei junge  
Studenländer Jodler die Gäste mit volks-
tümlichen Melodien auf dem Schwyzer-
örgeli, auch dies war sehr erfreulich. 

Vom Zurzibiet verbunden  
in die ganze Welt
Leandra und Thedy Grünenfelder gehen einem 
besonderen Hobby nach: Sie sind Funkamateure. 
Mithilfe einer Funkanlage und einer Antenne  
auf dem Dach sprechen sie mit anderen Funkern  
rund um die Welt.

BALDINGEN (ch) – «Er hat mich ge-
hört!», ruft Thedy Grünenfelder erstaunt 
aus und blickt seine Schwester Leandra 
an. Gerade ist es ihm gelungen, mit einem 
Funker aus Saudi-Arabien Kontakt auf-
zunehmen. Das ist für sie beide ein High-
light! Die Geschwister funken von einem 
Raum in Thedys Wohnung in Baldingen 
aus. Während Thedy als gelernter Ra-
dio/Fernseh-Elektriker schon lange die-
ses Hobby betreibt, arbeitet sich Leandra 
neu hinein. Sie hat gerade die Kantons-
schule in Wettingen abgeschlossen und 
nimmt im Herbst ein Physikstudium auf. 

Verbindung zu nah und fern
Die Geschwister begeistert, dass man bei 
diesem besonderen Hobby eine Verbin-
dung in die Welt hinaus hat, und mit Leu-
ten an so weit entfernten Orten wie Ja-
pan oder eben Arabien sprechen kann. 
Diese Art von Kommunikation ist etwas 
Besonderes: «Das macht für mich die 
Faszination aus, ins Gespräch kommen 

zu können mit anderen Menschen. Aber 
auch das Ausprobieren und Experimen-
tieren», sagt Leandra. Am spannends-
ten sind zufällige Verbindungen, diese 
gibt es sonst ja nicht im Leben! Gespro-
chen wird meistens englisch als «kleins-
ter gemeinsamer Nenner» für die meis-
ten Funkamateure. 

Vom Funken fasziniert
Leandra hat noch keine eigene Kurz-
wellenausrüstung. Doch wie ist sie über-
haupt zu diesem Hobby gekommen? 
«Auf einem Campingplatz in den Feri-
en habe ich das erste Mal meinem Bru-
der beim Funken zugehört und war fas-
ziniert», sagt sie. Zum Schnuppern hat 
sie nun die einfachere Funkprüfung für 
Einsteiger abgelegt. Diese erlaubt ein 
Funksignal mit einer Ausgangsleistung 
von bis zu hundert Watt und eine ein-
geschränkte Nutzung der Frequenzbe-
reiche. Mit der grossen Prüfung könnte 
sie mit einem Signal von bis zu tausend 

Watt funken und sämtliche dem Ama-
teurfunk zugewiesene Frequenzen be-
nutzen. «Das gibt mehr Freiheiten und 
die spannenderen Verbindungen», sagt 
Leandra dazu. Auf jeden Fall sind Spass 
und Lernen für die beiden am wichtigs-
ten. Es gibt auch Wettbewerbe, doch die-
se sind für sie weniger bedeutend. So ver-
bringen sie ein paar Stunden pro Woche 
mit dem Funken. 

Technik spielt eine grosse Rolle
Für Thedy Grünenfelder steht die Faszi-
nation an der Technik im Vordergrund: 
«Ich kenne vieles aus meiner Lehre. Be-
sonders gefällt mir, vieles selbst zu ma-
chen und auszuprobieren.» Erst hat er 
mit dem CB-Funk begonnen und ist 
später zum Amateurfunk übergegan-
gen. Nun ist er auch Präsident der Sek-
tion Aargau der USKA (siehe Kasten). 
In dieser Zeit hat sich einiges geändert: 
«Früher hat man Funkgeräte noch selbst 
gebaut. Heute ist das nicht mehr so üb-
lich, da man gute Geräte kaufen kann. 
Das Selberbauen von Antennen ist aber 
durchaus noch interessant», sagt The-
dy. Das Material dazu wie Kabel, Spu-
len oder Alu-Profile, erhält man prob-
lemlos im Handel, bei einem Baumarkt, 
von Ricardo oder am Hamfest. Manch-
mal kommt es auch vor, dass eine Funk-
anlage aufgelöst werden muss wie etwa 
wegen Aufgabe des Hobbys oder Um-

zugs. Denn ohne entsprechende Lizenz 
ist der Besitz von Funk-ausrüstung nicht 
erlaubt. 

Reaktionen von anderen
Leandra erzählt, wie andere auf ihr be-
sonderes Hobby reagieren: «Nicht alle 
sind interessiert, aber es gibt auch kei-
ne Ablehnung. Die meisten finden, es ist 

cool, dass ich das mache, es ist aber nicht 
ihr Ding.» Ihr macht es auch nichts aus, 
dass es bei den Funkamateuren nicht so 
viele junge Leute gibt. «Es ist aber schon 
auch etwas anderes», ergänzt sie. Wie bei 
anderen Vereinen bräuchte es mehr jun-
ge Leute als Nachfolger. Die Funkama-
teure sind sehr umgänglich untereinan-
der. Auch in der Sektion Aargau küm-
mert man sich gut um die Mitglieder: 
«Neue sollen einen guten Start bei uns 
haben», sagt Thedy. 

Notfall-Szenarien
In der Schweiz sind wir in der glückli-
chen Lage, dass es nicht mehr so viele 
Notsitua tionen gibt, von denen das ganze 
Land betroffen ist. Allerdings könnte im-
mer wieder etwas passieren. Der Ausfall 
der Notfall-Telefonnummern der Swiss-
com Anfang Juli und der Zusammen-
bruch der Stromnetz-Frequenz im Janu-
ar dieses Jahres zeigen, dass unsere Inf-
rastruktur durchaus anfällig ist. Immer 
mehr Geräte funktionieren mobil, ohne 
jegliche Kabel, und die dafür benötigten 
Einrichtungen sind empfindlich. «Beim 
Amateurfunk gibt es aber Punkt-zu-
Punkt-Verbindungen, die auf Antenne 
und Kabel aufbauen. Diese sind zuver-
lässiger», so Thedy Grünenfelder. Es gibt 
immer wieder Beispiele, in denen Ama-
teurfunker jemandem in einer misslichen 
Situation helfen konnten. So spielt dieses 
Hobby nicht nur für die Funker selbst 
eine bedeutende Rolle. 

Leandra am Mikrofon. Thedy Grünenfelder gibt sein Rufzeichen an den Funker aus Saudi-Arabien durch.

Was ist Amateurfunk, was nicht?
In der Schweiz durchlaufen die Funk-
amateure eine technische Ausbil-
dung und legen eine Eignungsprüfung 
in zwei Kategorien ab. Die Union 
Schweizerischer Kurzwellen Amateure 
(USKA) ist ihr Dachverband und dient 
zudem als Bindeglied zu Behörden und 
Politik. Die USKA ist in kantonale 
Sektionen unterteilt. Diese informie-
ren ihre Mitglieder über neue Techni-
ken oder organisieren Anlässe wie das 
Hamfest. Dieses fand Mitte August in 
Möriken-Wildegg statt. Man konnte an 
einer Peiljagd teilnehmen oder sich am 
Löten einer Platine versuchen. Organi-
siert wurde der Anlass dieses Jahr von 
der Aargauer Sektion der USKA und 
war überraschend gut besucht. 

Jedem Funker sein Zeichen
Mit dem Bestehen der Prüfung erhal-
ten die Funkamateure ihre Funklizenz 
und ein individuelles Rufzeichen. Am 
Beispiel von Thedy Grünenfelder lau-
tet dies HB9ERV, bei Leandra ist es 
HB3XWQ. Die ersten beiden Buchsta-
ben sind das Kennzeichen für das Land, 
in dem die Anlage des Funkers steht. 

«HB» steht also für die Schweiz. Die 
Ziffer danach signalisiert die Lizenzka-
tegorie: 9 für die grosse, 3 für die Ein-
steiger-Lizenz. Die dem Amateurfunk 
zugewiesenen Frequenzen reichen von 
der Längstwelle mit 135 Kilohertz bis 
in den Bereich der Mikrowelle (250 Gi-
gahertz). 

Mehr als ein Walkie-Talkie
Durch das zugewiesene Frequenz-
band und durch ihre Ausbildung sind 
die Funkamateure abgegrenzt vom Ci-
tizen Band (CB). Für dieses braucht 
man keine besonderen Vorkenntnisse, 
man kann sich beispielsweise einfach 
ein Walkie-Talkie kaufen. So ein Gerät 
kann man für einfache Anwendungen 
einsetzen, es gibt sie auch als Spielzeug 
für Kinder. Dem CB sind spezifische 
Frequenzkanäle zugewiesen. Damit 
gibt es keine Überschneidungen mit den 
Funkamateuren. An den CB-Geräten 
darf nichts verändert werden, während 
Funkamateure oft Teile ihrer Anlagen 
selbst bauen und durch die Ausbildung 
- beruflich oder für die Prüfungen - über 
das nötige Wissen dazu verfügen.

Die drei haben sichtlich Spass.


